
4726 Patrologie

WI1IE 61€ ın narratıven Uun: biografischen Nier- DIie lange Hinführung Cieser lextana-
VIEWS gemacht werden, wWwelst der UlOor darauf lyse Cdie eın Drittel des Buches ausmacht! 1st
hin, dass religiöse Erfahrungen subjektiv sSind nicht lImmer durchsichtig. VOr allem WT MI1r
un: ın Orm VO  3 Geschichten erzählt werden während der Lektüre nicht Sallz klar, WOorın
mMuUssen. 11U  3 der Ertrag des lange ausgebreiteten her-

Bel der Analyse VOoO  3 religliösen Instıitut1i- meneutischen Ansatzes für diese Fragestellung
11ETN können narratıve Interviews gleicher- liegt. Schuth widmet sich ausführlich herme-
ma{fsen 1ne€e wichtige Rolle spielen, indem neutischen Grundfragen, deren Bedeutung MI1r
7, B danach gefragt wird ‚welche Yien V  3 bei der konkreten Textanalyse 11UT begrenzt
‚Karrieren darin gemacht werden der wel- einleuchtet. Wahrscheinlich legt für Schuth Cdie
hen Einfluss 61€ überhaupt auf das Leben der VOoO  3 ihr favorisierte „dialogisch-intertextuelle
Betroffenen haben (124) DIie Analyse eiliner Leseweise“ den exvistenziellen Dialogcharakter
FEinzelsituation hat Relevanz für das (‚esamte der Spruch- Uun: Geschichtensammlung AUS

eiINes Kontextes, weil „dieser Kontext celbst Ja der agyptischen Uste besonders guL frei DIie
AUS einzelnen Handlungen, Interaktionen un: Apophthegmata „geben Dialoge wieder, TYAans-
Situationen besteht“ (156) Allerdings 111US$ portieren Dialogsituationen un: öffnen sich
gezielt nach der Rolle der FEinzelsituation 1mM dem Keziıplenten 11UT dann als Sinnpotenti-
Kontext, ihrem Verhältnis zu (‚esamten g - al, WE celber sich einer den ext un: ih
fragt werden. umfassenden dialogischen Metastruktur eIN-

DIiese Studie estellt für Forschende 1m Be- fügt  66 (40) DIie Welsungen der Mönchsväter ın
reich der Gegenwartsreligion 1nN€ hilfreiche Cieser Perspektive lesen un: 61€ theologisch
Einführung ın Cdie Methode der qualitativen Ke- 1m Kontext des monastischen Lebens SOWIE VOT

ligionsforschung dar N1€e regL Cdie Reflexion über dem Hintergrund der Heiligen Schrift be-
das eigene TIun un: Cdie Rolle 1m Forschungs- handeln, 1st ın der Tat 1ne wichtige Aufgabe
PIOZCSS Uun: rag damit einer Qualitäts- angesichts der Kenalssance Cieser Lıteratur, Cdie
sicherung bei Gefahr Läuft, VOoO  3 einer (ebenfalls sinnvollen!)

DIie Lektüre der detailliert beschriebenen psychologischen Auslegung vereinnahmt
werden.sozilalwissenschaftlichen Methoden Ordert JEe-

11CIL, Cdie aktuell nicht derartigen Forschungs- Kremsmunster Bernhard Eckerstorfer OSB
projekten arbeiten der solche planen, ein1ges

Durchhaltevermögen ab
LINZ Monika Heilmann +  S Uhrig, Christian: orge tür dıe Einheit,

ber dıe nıchts geht Zum episkopalen
Selbstverständnıs des Ignatıus Vo  — NTIO-

ATROLOGIE chlien. 55) Oros, Altenberge 1998
Kart uro 31,00 (D)

+  S Schuth, Katharına: DITZ Tore des Gehbhetes [ Neses Buch stellt der theologischen Of-cınd nıemals geschlossen. Dıre VWustenväter fentlichkeit 1ne Diplomarbeit ZUuU!T Verfügung,un Ihr unablässiges etfen (Theologie der
Spiritualrtät, LIT, Munster 2001

Cdie C'hristian Uhrig der Unıiversita: Munster
einreichte. Seine zusätzlichen Studien der La-

Kart uro 15,24 (D) tinistik un: Gräzistik erleichterten ihm Hen-
DIieses Buch wWwelst 1nN€ Besonderheit auf: kundig 1ne tiefgreifende Auseinandersetzung

ES hat kein Inhaltsverzeichnis (zumindest das mıt den sieben Briefen des Ignatıus, die Cieser
der IhPQ zugesandte Rezensionsexemplar). auf seinem Weg zu artyrıum 1ın Kom
Erschienen 1st diese guL gegliederte L17zentiats- Beginn des Jahrhunderts cschrieb. Der Junge
arbeit als Band ın der Reihe „Iheologie der Verfasser analysiert das darin sich aufßernde B1-
Spiritualität”, die VO NSUTCU! für Spiritualität schofsbild. Er wendet sich vehement Cdie

der Philosophisch- 1heologischen Och- gangıge Interpretation, derzufolge Ignatıus das
schule Munster herausgegeben wird Kathari- Bischofsamt moöonarchisch un: abgehoben VO  3

Schuth estellt lexte AUS den Apophthegmata der Gemeinde sieht, Uun: stellt demgegenüber
Patrum J1, AUS denen 61€ anschaulich heraus, dass dem griechischen Kirchenvater
ableiten kann, dass Cdie Wustenvater das unab- VOT allem Cdie wechselseitige „demokra-
lässige Gebet als zentrales Wesensmerkmal der tische“ Zuordnung VOoO  3 Bischof, Presbyter Uun:
Mönchsexistenz ansahen. Diakon 1m [Menste der Gemeinde geht; dabei
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◆ Uhrig, Christian: Sorge für die Einheit, 
über die nichts geht. Zum episkopalen 
Selbstverständnis des Ignatius von Antio-
chien. (MThA 55) Oros, Altenberge 1998. 
(261) Kart. Euro 31,00 (D).

Dieses Buch stellt der theologischen Öf-
fentlichkeit eine Diplomarbeit zur Verfügung, 
die Christian Uhrig an der Universität Münster 
einreichte. Seine zusätzlichen Studien der La-
tinistik und Gräzistik erleichterten ihm off en-
kundig eine tiefgreifende Auseinandersetzung 
mit den sieben Briefen des Ignatius, die dieser 
auf seinem Weg zum Martyrium in Rom zu 
Beginn des 2. Jahrhunderts schrieb. Der junge 
Verfasser analysiert das darin sich äußernde Bi-
schofsbild. Er wendet sich vehement gegen die 
gängige Interpretation, derzufolge Ignatius das 
Bischofsamt monarchisch und abgehoben von 
der Gemeinde sieht, und stellt demgegenüber 
heraus, dass es dem griechischen Kirchenvater 
vor allem um die wechselseitige „demokra-
tische“ Zuordnung von Bischof, Presbyter und 
Diakon im Dienste der Gemeinde geht; dabei 

Die lange Hinführung zu dieser Textana-
lyse – die ein Drittel des Buches ausmacht! – ist 
nicht immer durchsichtig. Vor allem war mir 
während der Lektüre nicht ganz klar, worin 
nun der Ertrag des lange ausgebreiteten her-
meneutischen Ansatzes für diese Fragestellung 
liegt. Schuth widmet sich ausführlich herme-
neutischen Grundfragen, deren Bedeutung mir 
bei der konkreten Textanalyse nur begrenzt 
einleuchtet. Wahrscheinlich legt für Schuth die 
von ihr favorisierte „dialogisch-intertextuelle 
Leseweise“ den existenziellen Dialogcharakter 
der Spruch- und Geschichtensammlung aus 
der ägyptischen Wüste besonders gut frei: Die 
Apophthegmata „geben Dialoge wieder, trans-
portieren Dialogsituationen und öff nen sich 
dem Rezipienten nur dann als Sinnpotenti-
al, wenn er selber sich einer den Text und ihn 
umfassenden dialogischen Metastruktur ein-
fügt“ (40). Die Weisungen der Mönchsväter in 
dieser Perspektive zu lesen und sie theologisch 
im Kontext des monastischen Lebens sowie vor 
dem Hintergrund der Heiligen Schrift  zu be-
handeln, ist in der Tat eine wichtige Aufgabe 
angesichts der Renaissance dieser Literatur, die 
Gefahr läuft , von einer (ebenfalls sinnvollen!) 
psychologischen Auslegung vereinnahmt zu 
werden.
Kremsmünster Bernhard A. Eckerstorfer OSB
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◆ Schuth, Katharina: Die Tore des Gebetes 
sind niemals geschlossen. Die Wüstenväter 
und ihr unablässiges Beten. (Theologie der 
Spiritualität, Bd. 3) LIT, Münster 2001. (149) 
Kart. Euro 15,24 (D).

Dieses Buch weist eine Besonderheit auf: 
Es hat kein Inhaltsverzeichnis (zumindest das 
der Th PQ zugesandte Rezensionsexemplar). 
Erschienen ist diese gut gegliederte Lizentiats-
arbeit als Band 3 in der Reihe „Th eologie der 
Spiritualität“, die vom Institut für Spiritualität 
an der Philosophisch-Th eologischen Hoch-
schule Münster herausgegeben wird. Kathari-
na Schuth stellt Texte aus den Apophthegmata 
Patrum zusammen, aus denen sie anschaulich 
ableiten kann, dass die Wüstenväter das unab-
lässige Gebet als zentrales Wesensmerkmal der 
Mönchsexistenz ansahen.

wie sie in narrativen und biografi schen Inter-
views gemacht werden, weist der Autor darauf 
hin, dass religiöse Erfahrungen subjektiv sind 
und in Form von Geschichten erzählt werden 
müssen.

Bei der Analyse von religiösen Instituti-
onen können narrative Interviews gleicher-
maßen eine wichtige Rolle spielen, indem 
z.B. danach gefragt wird „welche Arten von 
‚Karrieren‘ darin gemacht werden oder wel-
chen Einfl uss sie überhaupt auf das Leben der 
Betroff enen haben“ (124). Die Analyse einer 
Einzelsituation hat Relevanz für das Gesamte 
eines Kontextes, weil „dieser Kontext selbst ja 
aus einzelnen Handlungen, Interaktionen und 
Situationen besteht“ (156). Allerdings muss 
gezielt nach der Rolle der Einzelsituation im 
Kontext, ihrem Verhältnis zum Gesamten ge-
fragt werden.

Diese Studie stellt für Forschende im Be-
reich der Gegenwartsreligion eine hilfreiche 
Einführung in die Methode der qualitativen Re-
ligionsforschung dar. Sie regt die Refl exion über 
das eigene Tun und die Rolle im Forschungs-
prozess an und trägt damit zu einer Qualitäts-
sicherung bei.

Die Lektüre der detailliert beschriebenen 
sozialwissenschaft lichen Methoden fordert je-
nen, die aktuell nicht an derartigen Forschungs-
projekten arbeiten oder solche planen, einiges 
an Durchhaltevermögen ab.
Linz Monika Heilmann
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hat das Bischofsamt insbesondere für Cdie E1in- nachvollziehbar. fien bleibt freilich, ob das
heit SOTSCIL Fur 1nN€ Diplomarbeit 1st diese VOoO  3 Ignatıus erstmals ausgesprochene Uun: 1m
Untersuchung 1nN€ herausragende eistung, Cdie welteren Verlauf der Geschichte ın Kontinu-

tat miıt ihm weiterentwickelte Bischofsbildmustergültig Cdie Quellen aufbereitet un: Cdie
ausufernde Sekundärliteratur einbezieht. DE 61€ den heutigen Anforderungen entspricht. DIiese
ber als Buch herauskam un: celhbst leichtfertig rage anhand alter lexte diskutieren, bedarf
grofße Teile der bisherigen Ignatius-Forschung jedenfalls einer unideologischen Betrachtung,

VOoO  3 der 111all sich keine schnellen Antwortenablehnt, sind 1mM Folgenden Argumentations-
Sal$ un: Ertrag kritisch hinterfragen. für eın zeitgemäfßes Verständnis des Bischofs-

Uhrig analysiert häufig Cdie VO  3 Ignatıus AMLESs erwarten darf. C'hristian Uhrig hat dazu
verwendeten griechischen Ausdrücke. Solche einen dankenswerten Anstof(8ß gegeben, der ber
Untersuchungen sSind unerlässlich, 61€ dür- angesichts der gegenwartigen Publikationsflut
fen ber nicht verabsolutiert werden un: hne allzu grofßen Verlust der Substanz uch ın
vorschnellen Schlüssen führen. DIie vielfältige einem Artikel komprimiert hätte vorgetragen

werden können.Verwendung VOoO  3 Symbolen Uun: Metaphern
bei den Kirchenvätern entzieht sich oft einer Kremsmunster Bernhard Eckerstorfer OSB
eindeutigen Klärung. In diesem /7Zusammen-
hang bringen die ausgedehnten Verwelse auf

PHI  IEgriechische un: ateinische Philosophen AMNVAT

ilInteressante (esichtspunkte 1N; 61€ waren ber
+ Wımmer, Franz artın Interkulturellefür Cdie Argumentation celbst entbehrlich SCWE- Philosophie. Fıne Einführung. (UTB tür WISs-

SI Der Wunsch nach einer kompakteren [ )ar-
stellung betriflt ferner Cdie Fufnoten, Cdie einen senschaftt, VWVUÜUV Universitätsverlag,

Wıen 2004 Kart Uuro 21,50 D)/SFrgrofßen eil des lextes ausmachen Uun: den Le-
sefluss erheblich behindern. Das gravierendste 35,530
Problem scheint dem Kezensenten ber ın der Der der Wiıiener Unıiversita: ehrende
Methodik liegen: Der UfOor bietet nämlich Philosoph Franz artın Wımmer gehört

ben Kam Adhar Mall, aul Fornet-Betancourt,keine überblicksartige Darstellung VOoO  3 Ignatı-
us Selbstverständnis als Bischof, VOoO  3 die- Gregor Paul un: Elmar Holenstein den
s Gesamtbild AUS ın einem weıliteren chritt führenden Vertretern des Projekts „Interkultu-
späatere Interpretationen ın Zweifel ziehen. relle Philosophie” 1m deutschen Sprachraum.
Sondern wirft sich sogleich auf Meinungen eın Buch beruht auf jahrelangen Vorarbeiten,
anderer Interpreten Uun: breitet 1m Zuge Cieser zahlreichen Lehrveranstaltungen SOWIE auf 1N-
Kritik se1in eigenes Verständnis VOoO  3 Ignatıus tensıven Kontakten mıt Philosophielehrenden
AL  S SO kann kaum das ignatianische mts- weltweit. DIie Grundthese Cieser Einführung
verständnis AUS sich Uun: seinem Umfeld heraus geht davon AaUS, dass nicht 11UT einen Ur-
zu Leuchten bringen. Vielmehr scheint Uhrig SPIUNS der Philosophie gibt nämlich den
eın bestimmtes, durch Cdie aktuelle Diskussion griechisch-abendländischen sondern „meh-
gepragtes Vorverständnis leiten, das z u q - 1eTI€e derOviele“ (18) BereIlits ın der Finlei-
les beherrschenden usgangs- un: Zielpunkt (ung (7-24) macht Wımmer klar, dass Cdie hier
der Studie wird Eiıne Besinnung auf die pat- angesprochene, interkulturelle Welse des Philo-
ristische Kirche 1st ın der Tlat für Cdie heutige sophierens weder multikulturelle Vielheit noch
Diskussion des Amtsverständnisses richtig Uun: transkulturelle Universalität me1ınt, sondern
hilfreich, Ja unerlässlich. ber 1st problema- Cdie Herausforderung, „ODb Uun: WI1IE miıt Vielheit
tisch, AUS dem heutigen Fragehorizont heraus Uun: Difterenz philosophierend un: nicht 11UT

Cdie knappen Schriften eiINes christlichen AÄAutors konstatierend der interpretierend welterzu-
VOT 1580(0) Jahren auf 1ISECTE Begriffswelt 11VETI- kommen ist  66 (18)
mittelt übertragen 1nN€ Kritik, Cdie übrigens Im ersien Abschnitt (Philosophie Kultur
der UfOor celhbst unfer geänderten Vorzeichen interkulturelle Philosophie _  ]) erfolgen
TL erhebht. wichtige Klärungen: Philosophie wird 1m Un-

Der Versuch Uhrigs, Jgnatıus einer relec- terschied Wissenschaft, Uuns; un: Religion
[ure unterziehen un: ih als Kronzeugen gesehen als Auseinandersetzung miıt der „TFra-
eINes basiskirchlich-demokrtatischen Episko- SC, WA1S wirklich ist  66 Uun: „WaSs erkennbar ist  66
palverständnisses einzuspannen, 1st wen1g SOWIE miıt der „Begründung VOoO  3 Normen un:
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◆ Wimmer, Franz Martin: Interkulturelle 
Philosophie. Eine Einführung. (UTB für Wis-
senschaft, 2470) WUV Universitätsverlag, 
Wien 2004. (263) Kart. Euro 21,50 (D)/sFr 
35,30.

Der an der Wiener Universität lehrende 
Philosoph Franz Martin Wimmer gehört ne-
ben Ram Adhar Mall, Raúl Fornet-Betancourt, 
Gregor Paul und Elmar Holenstein zu den 
führenden Vertretern des Projekts „Interkultu-
relle Philosophie“ im deutschen Sprachraum. 
Sein Buch beruht auf jahrelangen Vorarbeiten, 
zahlreichen Lehrveranstaltungen sowie auf in-
tensiven Kontakten mit Philosophielehrenden 
weltweit. Die Grundthese dieser Einführung 
geht davon aus, dass es nicht nur einen Ur-
sprung der Philosophie gibt – nämlich den 
griechisch-abendländischen –, sondern „meh-
rere oder sogar viele“ (18). Bereits in der Einlei-
tung (7–24) macht Wimmer klar, dass die hier 
angesprochene, interkulturelle Weise des Philo-
sophierens weder multikulturelle Vielheit noch 
transkulturelle Universalität meint, sondern 
die Herausforderung, „ob und wie mit Vielheit 
und Diff erenz philosophierend – und nicht nur 
konstatierend oder interpretierend – weiterzu-
kommen ist“ (18).

Im ersten Abschnitt (Philosophie – Kultur 
– interkulturelle Philosophie [25–51]) erfolgen 
wichtige Klärungen: Philosophie wird – im Un-
terschied zu Wissenschaft , Kunst und Religion 
– gesehen als Auseinandersetzung mit der „Fra-
ge, was wirklich ist“ und „was erkennbar ist“ 
sowie mit der „Begründung von Normen und 

nachvollziehbar. Off en bleibt freilich, ob das 
von Ignatius erstmals ausgesprochene und im 
weiteren Verlauf der Geschichte in Kontinu-
ität mit ihm weiterentwickelte Bischofsbild 
den heutigen Anforderungen entspricht. Diese 
Frage anhand alter Texte zu diskutieren, bedarf 
jedenfalls einer unideologischen Betrachtung, 
von der man sich keine schnellen Antworten 
für ein zeitgemäßes Verständnis des Bischofs-
amtes erwarten darf. Christian Uhrig hat dazu 
einen dankenswerten Anstoß gegeben, der aber 
angesichts der gegenwärtigen Publikationsfl ut 
ohne allzu großen Verlust der Substanz auch in 
einem Artikel komprimiert hätte vorgetragen 
werden können.
Kremsmünster Bernhard A. Eckerstorfer OSB

hat das Bischofsamt insbesondere für die Ein-
heit zu sorgen. Für eine Diplomarbeit ist diese 
Untersuchung eine herausragende Leistung, die 
mustergültig die Quellen aufb ereitet und die 
ausufernde Sekundärliteratur einbezieht. Da sie 
aber als Buch herauskam und selbst leichtfertig 
große Teile der bisherigen Ignatius-Forschung 
ablehnt, sind im Folgenden Argumentations-
gang und Ertrag kritisch zu hinterfragen.

Uhrig analysiert häufi g die von Ignatius 
verwendeten griechischen Ausdrücke. Solche 
Untersuchungen sind unerlässlich, sie dür-
fen aber nicht verabsolutiert werden und zu 
vorschnellen Schlüssen führen. Die vielfältige 
Verwendung von Symbolen und Metaphern 
bei den Kirchenvätern entzieht sich oft  einer 
eindeutigen Klärung. In diesem Zusammen-
hang bringen die ausgedehnten Verweise auf 
griechische und lateinische Philosophen zwar 
interessante Gesichtspunkte ein; sie wären aber 
für die Argumentation selbst entbehrlich gewe-
sen. Der Wunsch nach einer kompakteren Dar-
stellung betrifft   ferner die Fußnoten, die einen 
großen Teil des Textes ausmachen und den Le-
sefl uss erheblich behindern. Das gravierendste 
Problem scheint dem Rezensenten aber in der 
Methodik zu liegen: Der Autor bietet nämlich 
keine überblicksartige Darstellung von Ignati-
us’ Selbstverständnis als Bischof, um von die-
sem Gesamtbild aus in einem weiteren Schritt 
spätere Interpretationen in Zweifel zu ziehen. 
Sondern er wirft  sich sogleich auf Meinungen 
anderer Interpreten und breitet im Zuge dieser 
Kritik sein eigenes Verständnis von Ignatius 
aus. So kann er kaum das ignatianische Amts-
verständnis aus sich und seinem Umfeld heraus 
zum Leuchten bringen. Vielmehr scheint Uhrig 
ein bestimmtes, durch die aktuelle Diskussion 
geprägtes Vorverständnis zu leiten, das zum al-
les beherrschenden Ausgangs- und Zielpunkt 
der Studie wird. Eine Besinnung auf die pat-
ristische Kirche ist in der Tat für die heutige 
Diskussion des Amtsverständnisses richtig und 
hilfreich, ja unerlässlich. Aber es ist problema-
tisch, aus dem heutigen Fragehorizont heraus 
die knappen Schrift en eines christlichen Autors 
vor 1800 Jahren auf unsere Begriff swelt unver-
mittelt zu übertragen – eine Kritik, die übrigens 
der Autor selbst unter geänderten Vorzeichen 
gerne erhebt.

Der Versuch Uhrigs, Ignatius einer relec-
ture zu unterziehen und ihn als Kronzeugen 
eines basiskirchlich-demokratischen Episko-
palverständnisses einzuspannen, ist wenig 
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